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Pflanzliches Elfenbein bei 
Dattel, Taguanuss & Co. 
Datteln sind beliebte Leckereien in der kalten Jahreszeit. Entsteint und gefüllt mit Walnusshälften, Cashewnüssen 
oder Marzipan und hübsch verpackt sind sie ein einfach herzustellendes Geschenk, das auch Kindern gut gelingt. 
Botanisch gesehen sind Datteln Beeren, die sich an langen Rispen der weiblichen Dattelpalmen (Phoenix dactylife-
ra) entwickeln; wir verspeisen das süsse Fruchtfleisch (Perikarp), das über 50% Zucker enthält und sich dadurch 
sozusagen selber konserviert. Die Dattelpalme ist eine der ältesten Kulturpflanzen der Welt. 5‘000 Jahre alte, 
prachtvolle Reliefs aus Babylonien (dem heutigen Irak) zeigen vom Menschen genutzte Dattelplantagen. Ihre ur-
sprüngliche Heimat sind die trocken-heissen Gebiete von Nordindien bis Marokko; seit dem Ende des 
19. Jahrhunderts werden Datteln auch in Kalifornien, Arizona, Texas, Mexiko, Brasilien, Argentinien, 
Südafrika und Australien angebaut. Es werden viele verschiedene Sorten kultiviert, die sich durch ihre 
Grösse, ihren Geschmack und ihren Nährstoffgehalt unterscheiden. 
Was Mensch und Tier nicht verdauen können, ist der sehr harte Dattelstein, der Same der Dattel. Dieser 
längliche, von einer braunen Samenschale umhüllte Same hat auf der einen Seite eine Furche. Unge-
fähr in der Mitte der anderen, gewölbten Seite sehen wir einen kleinen Fleck in einer Vertiefung; dies ist 
der noch winzige Embryo. Der ganze Rest des Samens besteht aus einem elfenbeinfarbenen, sehr har-
ten Nährgewebe (Endosperm), das die Nahrungsreserve für den Keimling bildet. Aussergewöhnlich an 
diesem Nährgewebe ist nicht nur das Material, sondern auch der Ort seiner Lagerung. Während die 
meisten anderen Pflanzen entweder Stärke, Fette und/oder Proteine in den Zellen ihrer Nährgewebe oder sogar im 
Embryo selber einlagern, lagert die Dattelpalme grosse Mengen an Reservesubstanzen in den Zellwänden ihres 
Nährgewebes ein. Dadurch werden die Wände immer dicker und das Zelllumen kleiner. Die Zellen des Nährgewe-
bes stehen untereinander durch Tüpfelverbindungen in Kontakt. Bei diesen Tüpfelverbindungen sieht man die ur-
sprüngliche Wanddicke. An Reservesubstanzen werden Mannose-reiche Kohlenhydrate (Mannane) eingelagert. 
Diese Wandeinlagerung geben dem Nährgewebe des Dattelsamens seine Farbe und Härte, die mit tierischem El-
fenbein vergleichbar sind. Während der Keimung steht der Embryo vor dem Problem, dieses sehr spezielle Nährge-
webe in Lösung zu bringen, damit er es resorbieren und als Rohmaterial für sein Wachstum nutzen kann. Dazu ent-
wickelt er den vorderen Teil seines Keimblattes (Palmen gehören zu den Einkeimblättrigen Pflanzen) zu einem kräf-
tig wachsenden Saugorgan (Haustorium) aus. Dieses Haustorium scheidet einerseits Enzyme aus, welche das 
Nährgewebe verdauen; der vormals harte Dattelsame wird ganz weich. Andererseits resorbiert das Haustorium die 
nun in löslicher Form vorliegenden Nährstoffe und führt sie dem Keimling zu. Dieser entwickelt zuerst eine kräftige 
Keimwurzel, die in tiefe Bodenschichten vordringt auf der Suche nach dem lebenswichtigen Wasser, dann erst ent-
wickeln sich die Blätter, worauf die Keimpflanze dank Photosynthese autonom ist.   
Zellwand 
Zell-     
lumen
Tüpfel 





Rasterelektronenmikroskopische Aufnahme eines Schnittes durch 
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Leider ist der Dattelsame zu klein, als dass sein phänomenales Nährgewebe für Schnitzereien genutzt werden 
könnte. Unter den Palmen gibt es aber einige andere Arten, die ein genau gleiches Nährgewebe mit Zellwandein-
lagerungen aus Mannanen bilden, deren Same aber wesentlich grösser ist und deshalb als pflanzliches Elfen-
bein genutzt werden kann (in der Literatur auch als vegetabilisches Elfenbein, engl. vegetable ivory bezeichnet). 
Rekordhalterin ist die Steinnuss- oder Taguanusspalme (Phytelephas macrocarpa ), deren lateinischer Gattungs-
name soviel wie pflanzlicher Elefant oder pflanzliches Elfenbein bedeutet (von griech. phyton: Pflanze, elephas:
Elefant, aber auch Elfenbein). Diese in den tropischen Regenwäldern im nordwestlichen Südamerika (Panama, 
Equador bis Brasilien) beheimatete Palme bringt grosse Fruchtstände von kugeligem Umriss hervor, welche ko-
nische Früchte mit warziger Oberfläche enthalten; diese entsprechen den Datteln, doch ist ihr hartes Frucht-
fleisch ungeniessbar. Jede Frucht enthält mehrere Samen, die bei der Taguanuss eiförmig und ca. 8 cm lang und 
ca. 4 cm breit sind. Unter der braunen Samenschale verbirgt sich das grosse, in Farbe und Konsistenz dem tieri-
schen Elfenbein ebenbürtige Nährgewebe, welchem seitlich ein kleiner Embryo aufsitzt.  
Die Taguanusspalmen werden in Reservaten von Kooperativen gepflegt und deren Samen geerntet und verar-
beitet. Dies bringt Arbeit und Verdienstmöglichkeiten in bitter arme Regionen. Aus dem pflanzlichen Elfenbein der 
Taguanuss werden Knöpfe, Figuren und Schmuckperlen gefertigt. Noch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts, vor dem Aufkommen der Kunststoffknöpfe, war in den USA jeder 5. Knopf aus der Taguanuss gefertigt; 
das Material lässt sich bunt einfärben. Da afrikanische Elefanten gefährdet sind, weil deren Stosszähne aus El-
fenbein vor allem in Ostasien sehr geschätzt werden, sind Schnitzereien aus dem pflanzlichem Elfenbein der Ta-
guanuss ein hervorragender Ersatz. In den Knopfläden roosens (http://www.roosens-shop.ch/knopflaeden/
info.html) in Zürich und Basel findet man vielerlei Knöpfe, Perlen und hübsche Schnitzereien aus Steinnuss. Ein 
grosses Sortiment an aus Taguanuss gefertigten Gegenständen, vom Döschen über Anhänger, unterschiedli-
chen Tierfiguren bis zum Weihnachtsschmuck kann man online direkt bei den Herstellern bestellen (http://
www.oneworldprojects.com/products/tagua.shtml). Mit dem Kauf dieser Produkte unterstützt man indirekt Projek-
te zum Schutze der Regenwälder im nördlichen Südamerika, wichtige hotspots der Biodiversität, und schützt 
letztlich auch den afrikanischen Elefanten vor Wilderern, die ihn seines Elfenbeins wegen abschlachten. 
Etwas kleinere Samen bringen die verschiedenen Arten der Doum-Palmen hervor (Gattung Hyphaene), die im 
nördlichen, östlichen und südlichen Afrika sowie in Indien beheimatet sind. Auch ihr pflanzliches Elfenbein wird 
zu allerlei Schnitzereien verarbeitet (siehe unten). 
Im Namen des Vorstandes der Vereinigung Freunde des Botani-
schen Gartens Zürich (www.freundebgz.ch) danke ich all unseren 
Mitgliedern für Ihre Treue und Unterstützung im zu Ende gehen-
den Jahr und wünsche Ihnen frohe Feiertage und ein gutes, glück-
liches 2009. 
Rosmarie Honegger, Präsidentin 
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